
( f  P D SX  >%

möchte 3 annehmen, daß fast zweı Drittel aller Men- der totalitären Länder unterscheiden, darf icht ver-
schen von dem derzeitigen m- un Neubau der soz1alen CSSCH werden, daß SIE alle Experimente sind die, WwWenn

Ordnungen betroffen werden Wenn auch eın Z weifel SiIe fehlschlagen, die nach Ordnung, Eıgentum un Siıcher-
darüber besteht, daß die Landreformen der Freıen heit verlangenden Völker sichetrer ZUr Beute des
Welt sıch nach Ziel un Methode gyrundsätzlich VO  3 denen Kommunismus werden lassen.

Aus der Okumene
Freiheit AUuUsS$s S1e uns, W IC der verlorene Sohn lebt,

Eıne Ethik der „Grenzsituation nachdem die Knechtschaft der Fremde verlassen hat
un: nachdem über die Gesetzestugend des daheim-

T hielickes Entwurft der Rechtfertigungslehre gebliebenen Bruders hinausgewachsen 1ST Wer daher
heute „als evangelischer Christ voller e1ıd autf die Kasul-Diıe Anzeıge des Bandes der Theologischen Ethik“ VO

Helmut Thielicke, Ordinarius Hamburg, stand stik der katholischen Moraltheologie blickt un reSsSIgNIENT
der rage 1ıbt 6S ine Verständigung über die feststellt, dafß ıhm der reftormatorische Raum ine solche

befestigte Basıs VEISASC, der sollte sıch sehr ohl prüfen,mago De1?“ (Vgl Herder-Korrespondenz Jhg 416 ob diese Sehnsüchte nıcht den dunkelsten Kellern derbis 419.) Damals hielten WILr für notwendig, diesen
Zentralbegriff der Unterscheidungslehre herauszugreifen dernen Welt ENISTAMMECN, un da S1C jedenftalls nichts,

1aber auch Sar nıchts ML der Bereitschaft etztenun das NCUC, wohltuende kontroverstheologische Klıma
kennzeichnen VO dem die Bemühungen des noch Hingabe haben Es x1bt auch die Flucht den

Tübingen lehrenden lutherischen Theologen eC1in Ver- Gehorsam, die Autoritäts Sucht un die Geborgen-
heit des Funktionärs Der Sohn Gottes, der uns ‚recht freiständnis der ontologischen Anthropologie seiner katho-

ischen Kollegen erfüllt N, auch dort, sich eut- macht‘, 1ST aber nıcht gvestorben, uns Hingabe
lıch auf dıe personalistische Denkweise der Reformatoren zuzuführen, die Aus der ngst VOTr der Freiheit ehbt Im

übrigen entspricht ohl der Fairne{fß testzustellen, daßstellte FEs WAar ıcht vorauszusehen, welchem Aus-
ma{ Thielicke be] der Fortsetzung SC1NECS Werkes die RMAdE NC bösen und selbstverräterischen Sehnsucht nach
christliche Ethik durch die Dämonisierung der Welt Autorıität ıcht Nur die Freiheit der Kinder (Jottes m1{s-

verstanden un vertehlt wird sondern daß auch die Ge-rage stellen lassen un: S1C, WIC S auf die „nicht
auszugleichende pannung 7zwıschen Gottheit un Mensch- setzlichkeit der katholischen Moraltheologie 1e]
heit Christus gründen würde Irotz seiner Bedenken sublim un: gottlob! 1e] sehr VO Wıssen das

Geheimnis der Gnade durchsetzt 1ST, als dafß S1e MI1 NLuthers totale Preisgabe der mago 1STE bei ihm die
lutherische Rechtfertigungslehre VO  3 der „Freiheit Sehnsucht nıcht Ur gefallenen, sondern ıhrer
Christenmenschen in scharfe Antithese ZUr katholischen Gefallenheit auch degenerierenden Weltr wirklich

gesprochen SMoraltheologie Es scheint uns 11 Band der Theologi-
schen FEthik“ der den Untertitel Entfaltung un So lesen WI1TL der Einführung, die uns auf die These
dessen 'Teıl NUu  $ vorliegt (J Mohr, Tübingen vorbereitet daß die Welt durch die Perversion des
1955 645 1er Zıitlert nach den Ziftern der einzelnen Menschen iıhre schöpfungsmäßigen Ordnungen SC-
durchgezählten Absätze) ıcht NUur das früher verständ- bracht worden 1St Das wird ZESASYT der Soliıdarität ML

nısvoll gehörte Fragen der katholischen Theologie nach den Brüdern hinter dem Eisernen Vorhang, denen C1in
stellvertretender Diıienst theologischen Denkens, derder „Ontischen Seite der Heiligung den Hıntergrund beryeschoben SCIN, auch das Klima hat siıch verändert Er Dienst 11N€es An S1E denkens geleistet werden oll

scheint das Gespräch über praktische Gemeıinsamkeiten die Freiheit Christenmenschen annn ohl 1Ur der
reden, dessen Blickfeld nıcht ıdentisch 1IST MI1ITL der edauer-Ööftentlichen Zusammenarbeit der Christen, das
lıch Welt des estens Samıt ıhrer selbstsicherendas Werk VO  w} Walter Künneth Politik zwıschen Dä-

IN0O  3 un Gott gefördert hat (vg]l Herder-Korre- Christlichkeit (obwohl nıcht 1LLULE die Tyrannıs un die
Perversion der Ordnungen, sondern eben auch diese Sa-spondenz Jhg., weitgehend abzubre-
turiertheit Grenzsituation werden kann, derchen, AausgeNOMME: die MI Emil Brunner Luther

un die lutherische Orthodoxie beibehaltene These, daß JENEC Freiheit edroht wird und bewähren iSt) c  c“

keinen Verlust der Gottebenbildlichkeit als Relation des Was 5E (JrenzsıituationMenschen Gott gebe un da{ der Mensch auch der
Sünde ” negatıven Modus der Ebenbildlichkeit tejl- Greiten WITr Aaus dem umfangreichen Gedankenbau, der

zunächst das Verhältnis VO  - un Welt mM1t den Gelzhaftig bleibe (1244—1270) Der Geılst Dietrich Bonhoef-
ters wırd Motto beschworen „ Wır können nıcht red- tLuNgsSszONEN der Ethik überblickt annn das Modell
lich SCIN, ohne erkennen, daß WITLr der Welt leben des ethischen Verhältnisses ZUr Welt die Konfliktsituation
INusSsen eit deus 1ON daretur Und eben 1es erkennen un das ethische Problem des Kompromisses, auch des
WIr VOTL Gott Kompromıisses Gottes MIL der Welt, Gesetz W 1

Evangelium erhellen, die Kernstücke des Werkes her-Ende der Kasuistik
Aaus das Ernstnehmen der Existenzverwirrung jelicke

Allein die Liebe 1St des (Gesetzes Erfüllung, un die Liebe fragt nach der theologischen Relevanz der (GGrenzsıituation,
1ST das Ende aller Kasuistik Die Ethik lehrt uns darum Begriffes, den er VO arl Jaspers übernimmt Dieser
nicht, W as WILr fun ollen, sondern SIC lehrt uns e- Begriff hat nıchts Cu W 1E sıch sogleich ZEISCN wird
NOMMECN, W as WIr dürten S1e mıißt den Raum der NL dem katholischen Moraltheologen gebräuchlichen
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Begriff der „Crenzmoral“‚ die in der Schrift von Prot. WIr immer bereits herkommen und die WIr unsererseıts
Werner Schöllgen (1946) als „der eigentliche Schlüssel- vervollständigen un intensıvieren. Insofern sind WI1r Ob-
begriff der modernen Soziologie“ behandelt wırd: „Der jekt un Subjekt dieser Gesamtschuld zugleich Durch-
Mensch der Grenzmoral ISE gefährlicher als der Verbre- gangspunkte un Vollstrecker der Weltschuld icht LLUL
cher A4aus Sıtte und Herkommen, AUS Ethos un (Ge- Tun, sondern auch die Sıtuatıon, innerhalb deren
wissensbindung 1St 1ne strafrechtlich sanktionierte Sat=- sıch das Tun vollzieht, 1St vergebungsbedürftig“ So
ZUNg yeworden.“ Demgegenüber Sagt Thielicke: verstehen WIr s1e als Gericht: „Denn ine wesentliche Ge-
SS 1St ohl eın Verhängnıis der üblichen Ethiken, daß stalt der yöttlichen Gerichte besteht darın, daß das —
das Modell der Wirklichkeit, dem S1e Ma{iß nahmen, nächst relatıv kleine Unrecht dadurch gerichtet wird, daß
der ‚Normifall‘ 1St Dadurch entsteht die Illusion, als ob sıch lawınenartig vergrößert un eigengesetzlıch AaUuUS-
mIiIt gew1ssen qAQhristlichen Weıisungen das ‚lösende Wort‘ wırkt. Es macht unls Gefangenen der einmal yewähltengesprochen sel1. Es 1St aber 1er ahnlich Ww1e 1n der edi- Alternative.“
Z1n, ebentalls die SOgeNaANNTLEN Schultälle Sal nıcht die Und das bedeutet Zzweıtens: „Das Fertigwerden miıt der
Problematik des arztlichen Handelns enthalten, sondern Grenzsituation bleibt nıcht auf den Bereıich unserer Ent-
die Grenzftfälle, die Übergänge, die Komplikationen. Der scheidung beschränkt, sondern WI1r begeben uns damıiıt 1
(GGsrenz- und nıcht der Normaltall stellt VOT die eigent- eın Gefälle, das weıteres Tun un nıcht zuletzt das
liıchen Fragen“ iıne Prinzipienlehre musse sıch TIun der nächsten Generatıon weıthıin mitbestimmt und
Feuer der Grenzsituationen bewähren. „Am Reißbrett un Umständen grundlegenden ethıischen Mutationen
sınd Ja alle ethischen Probleme relatıv leicht darzustellen: führt Wır kommen nıcht 1LUr VO  - der Überpersönlichkeit
INa  a sieht das den gyängıgen Kompendien. Die Leichtig- der Weltschuld her, sondern WIr bewirken diese‘ Über-
elit dieser Darstellung erg1bt sich daraus, daß die Wırk- persönlichkeit auch unsererseits weıter und estimmen das
ichkeit UVO 1n unerlaubter Weiıse normalısıert, In  Z Medium miIt, VO dem sıch die Exıistenz anderer umfangenkönnte auch boshaft SapcCNH: entkarikiert wurde.“ Dadurch
beraube siıch die Ethik der theologisch entscheidenden sıeht. Nur der vollzieht i1ne ‚reelle‘ Entscheidung, der

siıch dieser mitwirkenden un VO ihm ewıirkten Fak-Problematik. Wıe stehe enn miıt einer natürlichen bewußt 1St un der also mehr sieht als das akuteTheologie un: der ihr zugrundeliegenden analogıa ent1s
angesichts VO  . Erdbeben, Fliegerangriffen und einıgen Thema des Augenblicks“ (801/802).

Unter dem Gesichtspunkt des Evangelıums heißt das „In-anderen Rätseln uUuNseTrTer politischen Geschichte? In eiınem dem ıch jene Situation VOTLT dem Angesicht Gottes ertrage,Zeıitalter der Stalın un Hıtler? Ist hıer die Theologie ındem ıch ıhre Schuld- 1n Vergebungsbedürftig-un die Ertrhik nıcht 1n einen Schmelztiegel yrößten For- keit weıßß, darf S1e mIır nıchts anhaben un darf sS1€e mich
IMAats geworfen? ADas wırd mehr se1n, nıcht ‚zersetzen‘. Indem iıch die Schuld kraft der Freiheitals sıch gerade 1n der Unrechts- und Grenzsıtuation, in der der Vergebung offenhalte, bleibe ıch ‚gesund‘. Indem iıchinstitutionellen Sünde gyleichsam, dıe Tatsache ausgepragt der Vergebung trei VO der Schuld werde, gewınnefindet, daß ‚dieser on nıcht VO  e} stabilen Schöpfungs-
ordnungen durchzogen iSt, die ıne Art cQaracter iındele- ich iıhr gegenüber Dıstanz; INa  3 könnte auch SAgCN: bleibe
bilis besäßen un denen 11a  a Mal nehmen VeCI-

iıch ihr gvegenüber objektiv. Tot se1n für die Sünde 1im
paulinischen Sınne bedeutet kein Interesse mehr daranmöchte. Die Möglichkeıit einer totalen Verkehrung 1sSt ein

Hınweis darauf, daß diese ontischen ‚Restbestände‘ der haben, S1e leugnen oder S1e dialektisch Z Durch-
gangspunkt oder zu tragischen tatum vertälschen“Schöpfung iıcht 1bt un daß jene Ordnungen eben nıchts Iso D  99 F  ur den der Rechtfertigung ex1istieren-anderes siınd als die makroskopische Spiegelung des

menschlichen erzens. Und SOWeN1Z 1in diesem Herzen den Christen beruht die Selbstachtung, 11a  - könnte auch
CN: die Ehre auf der Tatsache, da uns Gott als derun in der menschlichen Individualität überhaupt 1ne
Vergebende 1ın seine Gemeinschaft aufgenommen hat unGrenze zwıschen Schöpfung un Sünde fixierbar ist,

wen1g 1St diese Möglichkeıit auch 1n der kosmischen Di- daß uUuNSs die Schuld nıcht au dieser Gemeinschaft heraus-
reißen kann. Die Tatsache, daß uns diese Gemeinschaftmens1ion gegeben“ Von 1er AUS gesehen 1St „die alleın durch den Glauben‘ zuteıl wird, efreit VO derGrenzsituation des strukturhaft sıch auswirkenden Un-

rechts keine bloße Randmöglichkeit, kein Ausnahme- Tendenz, hinsichtlich der ‚Werke‘ eın moralisches Alıbi
erbringen un s$1e dementsprechend entweder Ver-zustand un keine Entartung dieses AÄons, sondern eın

besonders zugespitztes siıch VO  D jeder Schöpfungsord- diensten verkliären oder als schicksalhafte Produkte
nungs-Ideologie distanzierendes Modell seiner yleich- einer Zwangssituation erklären oder die Sıtuation selbst

AaUus einer tragıschen Weltstruktur ableiten mussen. DieSa konstitutionellen Entartung“ der „Die
Grenzs1ituation 1STt eın Modell ‚dieser Welr‘ in außerster Vergebung erlaubt realıstisch se1n. Darum erhält s1e
Verdichtung“ 3) ‚gesund‘ Das se1 etzten Endes MI1t dem von Luther

herausgestrichenen Pauluswort gemeilnt: „Alles, W as
Dıiıe überpersönliche Schuldverhaflung nıcht AUS Glauben gyeschieht, 15t Sünde“ (Röm 14, 23)

Daraus folgert 1elicke für 1ıne theologische Etchik „Sıe Die Bedeutung der Gebotehat dem Doppelaspekt des (Gesetzes un des Van-
geliums, des Gerichtes un der Gnade, das Verstehen und lle diese rwagungen finden nıcht 1m luftleeren Raum,
das Bestehen 1aber nıcht die SOgeENaANNTE Lösung der sondern and wirklicher Fälle STa  9 die den Lesern
Grenzsituation lehren“ Das bedeutet ersSte meılstens noch 1n allzuguter Erinnerung sind. Insbesondere
„  1€ Grenzsiıtuation 1St nıemals LUr Schicksal 1n dem stellt Thielicke sıch dabe; die Frage, welche Bedeutung die
Sınne, daß S1e 1n der überpersönlichen, ursprünglich-tragi- Gebote Gottes für die Lösung der Grenzsituationen durch
schen Weltstruktur gründete; sondern s1e 1St durch ‚Adam‘ ıne Unterscheidung 7zwiıschen Mıttel- und Zweckgebot
provoziert und gründet 1n eiıner Gesamtschuld, VO  3 der haben „Gibt nıcht klare Gebote darüber, W 4S ich iın
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der K6nfliktsitüation allen Umständen nıcht tun ıcht mehr eın Problem meıliner %s  Leistungen un Richtig-
darft? Ist M1r ıcht mıiıt aller wünschenswerten Eindeutig- keiten, sondern Sache der göttlichen Gnade Z  1St
keit, Vorbehaltlosigkeit un 11lUu wiırklich völlig unkon- Thielicke lehrt die Freiheit, 1n Konfliktsituationen 1mM-
ditional verboten, stehlen, töten, talsch Zeugnis proviısıeren, weıl „die Liebe das Vermögen der Improvı-

reden? Und bın ich damıt iıcht angewlesen, Gott satıon 1St, die auf den Augenblick gerichtet“ 1St
die Verantwortung dafür überlassen, W 4as un Diese Freiheit se1 nıcht eLtw2 Libertinismus, sondern
1U  e eben NUur allein AaUusS meinem Gehorsam macht?“ 1ne gyeschenkte un: verpflichtende Freiheit. Wır sollen

Diese Eındeutigkeit kann aber 1n der Wıirklichkeit iın einer solchen Sıtuation nıcht berechnen wollen. „Denn
des Lebens gestOrt se1in. jelicke meıint 1er Da daran die Zukunft entwickelt sich nıcht entelechiehaft AaUuUs eınem
erinnern ollen, dafß auch Jesus iıne bedingte Ehe- dieser Welt eingestifteten un: S1e bestimmenden Gesetz,
scheidung zulielß (Matth 1 Die Gebote Gottes sind sondern S1e lıegt iın der and (Csottes un s1e endet
WAar eindeutig, aber die Konfliktsituationen dieses AÄons Thron Gottes. Damıt hängt Z  MMECN, da{flß uns die
vernebeln sS1e. „  1E noachıtıische Welt verhüllt die Schöp- rage Was wird einmal daraus werden, WenNn ich Jetzt
tungsordnung. Wer diese Verhüllung übersieht un mi1t dieses und dieses Gebot halte D das Gebot, dem
einer nichtexistenten (nıcht mehr existenten!) Welr der —- Recht Geltung verschaffen, auch WECNN der dienstliche
gebrochenen ‘Eindeutigkeit rechnet, wırd notgedrungen Betrieb darüber iın die Brüche yeht oder aut lange Sıcht
Z Schwärmer“ Schaden leidet dafß diese Frage verboten ISt. habe

1m Nächstliegenden das Rechte tun  «“ Ahnlich
Improvisation der Liebe analysıert Thielicke die Konflikte derer, die 1m Dienst

der illegalen Judenhilfe die Schuld der Unwahrheit, derAls Modell wählt Thielicke zunächst die „Entnazıfizie-
rung“”: die Kollektivmaßnahmen der Alliıierten alle Paßfälschung usw.. auf sıch nahmen. Er scheut sıch auch
der Förderung des Nationalsozialismus verdächtigen DPer- nıcht, das Problem rühren, VOT dem 1934 die V an-

gelischen Kirchen (und nıicht s1e allein) standen un dasÖON!: drohten die Aufrechterhaltung des Dienstes der
Hochschule den zehn Abıiturientenjahrgängen der heute 1n den soW Jetischen Satellitenstaaten wieder akut

1St ob Man, Schlimmeres verhüten und weni1gstensKriegsgeneration gefährden. Es Wr eın Gebot des die christliche Verkündigung autfrecht erhalten; mit demDienstes dieser Jugend, dıe Forderung einer unbeding-
ten Innehaltung der Entnazifizierungsanordnungen un: totalıtären Regıme Kompromıisse schließen solle, nachdem

sıch fest installiert hat un den Begrift der Ob-VOL allem elınes geordneten Verfahrens übergehen. Die rigkeit tallen scheint. Da habe sıch gezelgt, daß 7 AGewissensfrage tauchte auf, ob auf einer solchen 1m
Namen des Dienstes vollzogenen Wiederbesetzung der bei den in die Staatsjugend übergeführten Jugendverbän-

den die erechnete Sauerteig-Wırkung taktisch ausblieb,Lehrstühle egen liegen könne, wenn s1ie mMIt Rechtlosig- weıl INa  — die Jugend nıcht mehr iın das Kraftfeld des vVan-keit erkauft wurde, Wenn also das Mittel diesem Zweck
der Bruch eines CGesetzes ist, das Thielicke als „Gebot“ geliums tührte un durch den Mangel Glauben, der

1n diesen Berechnungen lag, unglaubwürdig wurde, wäh-bezeichnet: iıne für Katholiken schwer nachzuvollzie- rend 1n diesem Desastre des Unglaubens die Gemeıinde-hende Vorstellung, bej der vermutlich noch jene ererbten jugend 1m Rahmen der „Bekennenden Kırche“ eine bessereImponderabilien e1ines lutherischen Obrigkeitsbewußt- Lösung tand SO wurde auch be] der illegalen AusbildungSE1INS, untermischt mıt pletistischem Gewissensernst, nach- der jungen Theologen die Vollmachtklingen. Thielicke me1lint daher, WEeNN 83853  z Gebot SC An dieser Stelle würdigt Thielicke die kirchliche Ent-Gebot 9 eıne klare Lösung des Konfliktes fin- scheidung 1mM Konflikt die Arbeiterpriester: dieseden, gäbe NUur dies: Zl kann mich nıemals 1m Namen hätten des Zieles, der Evangelısatıon der Massen wil-eines noch geboten erscheinenden Zweckes über die Miıt- len das Gebot der Kirche übersprungen, das für die Stel-tel, die diesem Zweck führen  9 über die aufhaltenden lung des Priesters in der hıerarchischen Ordnung eın M\1-Gebote un absperrenden Wächter, hinwegsetzen. Nıcht lieu SUu1 gener1s vorsieht. Ihre opportunistische Tendenzals ob damıt die Konfliktsituation einfach gelöst ware. mußlte auch das MIt iıhrer Hılte erstrebte Ziel destrule-annn sehr ohl VOTL die Entscheidungsfrage vestellt K Andere Beispiele erschütternde BeispieleseE1N, ob ich hier nıcht ‚tapfer sündıgen‘ MU: un: ‚noch über die Konflikte 1im Konzentrationslager folgen.tapferer die Vergebung Christi glauben‘ darft (Luther),
ob also die Sıtuation als Grenzsituation mIır 1ne ylatte egen das „N aturrechtsphantom“
Lösung verbietet. ber ıch kann einer solchen Entschei- Thielicke Sagl cehr deutlich, alle Vorweg-Ent-dung NUuUr kommen, Wenn iıch eben den Konflikt durch- scheidungen ablehnt, die „immer NUr 1im Rahmen e1nesschritten un erlitten habe
Man könnte den Konflikt umgehen 1m Namen des Miıttel- Naturrechtsphantoms möglich sind, das uns die Welr als

eın geordnetes, VO  3 ewigen der Schöpfung nNntistammen-Gebotes das ware gesetzlıcher Moralismus oder 1m den Normen durchzogenes un in seiner Struktur autf-
Namen des Zweckgebotes das Wwaare ungesetzlicher Prag- weıisbares Gebilde erscheinen Jäßte“ Dann könne INan alle
matısmus. „Sowohl die Gesetzlichkeit WwW1€e die pragma- denkbaren Umstände mMI1It Hılte VO  - Subsumptionen un:
tische Durchbrechung (nicht Überwindung!) der Gesetz- Konklusionen autf letzte Normen beziehen ung..ichkeit stehen 1m Gegensatz ZAUUIG Freiheit VO Gesetz, wıe mäfßıg ordnen sSOWwl1e jede geforderte Entscheidung IMNOTda-
S1e 1im Umklkrreis des ‚Geıistes des Herrn‘ reglert. Denn die- isch präjudizieren. „Die verstandene Weltordnung
ser Geist macht mich frei, Subjekt meıiner Entscheidung eine Sanz bestimmte Inbeziehungsetzung VO Ur-

se1n un nıcht mehr der unfreie Funktionär.. Wo stand un gefallener Welt, VO  3 Schöpfung un: Sünde
der ‚Geıist des Herrn‘ 1st;, annn iıch das Risıko eıner Ent- VOTIAUS, w 1e s1e die katholische Theologie behauptet. Diese
scheidung, auch einer fragwürdigen Entscheidung, über- Beziehung 1St dadurch bestimmt:, daß die Sünde NUr 1n
nehmen, weıl die Frage, ob ıch ın Kon;akt mi1ıt Gott bleibe, höchst peripherer Weise die Schöpfung verletzt, während
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für das reformatorische Denken die Welt eine totale Situationsethik se1ın ann un auf diese Weise dem (38-
gegenselitige Durchdringung VO Schöpfung un Sünde wıissen des einzelnen Christen, der noch auf dem VWege
zeigt, die verbietet, den gefallenen AÄon noch VO  a Zur Vollreife des Christen 1St, sehr viel, ohl 1e] -
Schöpfungsordnungen bestimmt sehen un VO  e} hier Wıiıe nahe dennoch 1elicke dabei der katholi-
Aaus der naturrechtlichen Illusion eiınes hierarchischen lischen Lehre NC  $ den aktualen Gnaden kommt, die
Kosmos kommen“ (1080) Diese Vorentscheidungen der Christ bei jedem Schritt 1m Leben bitten muß, zeigt
möglıcher Fälle seien Nur 1mM Rahmen einer „gesetzlıchen“, der Abschnitt über AMDas Gebet das rechte Handeln“
aber nıcht 1mM Rahmen einer „evangelischen“ Konzeption ff.) Das darf uns jedoch nıcht vErSESSCHN lassen
möglıch. Der Mensch werde Zu Objekt, Zu Funktionär, auch dann nıcht, wenn Thielicke die Sozial-Enzykliıken
Z Nachvollstrecker bereits präformierter Entscheidun- der Papste als „vorzüglıche Schulung“ für die Sıtuations-

ähe un Situationsdistanz kirchlichen Redens Za Stu-SCH, die von Autoritäten gefällt worden sind. Dıiıe Ent-
scheidung ware A  Uus einem Je eigenen orıgınalen Vollzug dium empfiehlt (2024)) w1e sehr seine Konzeption auf
zu eıiner Art Konfektionsware geworden, die ina  — fertig der Rechtfertigungslehre Luthers beruht
bezöge (1081) Indem aber das Gesetz den Menschen VO Leider können WIr 1n diesem UÜberblick nıcht auf die ZEe1ISt-
aufßen bewegt, bewegt ıh nıemals Sanz, sondern volle ethische Analyse der Arbeit eingehen (S 3295 bis
spaltet das I während der einzıge Gehorsam Liebe iSt, 513), die 1n anderem Zusammenhang behandelt werden
un: diese 1St durch Spontaneıtät gekennzeichnet un CEr- müßte. Sıe hat miıt dem theologischen Grundlagenpro-
gibt sıch NUr echt lutherisch gedacht be] einer totalen blem tun, „das fundamentaler un darum auch aut-
Verwandlung des Herzens (1082) regender 1St als alles, W 4S miı1t der ematik ‚Entmytho-
Diese wenn INan agen darf Ethik der Glorie oder logisierung‘ umschrieben ISt. Denn bei dieser geht NUr
der vollendeten Heiligkeit anstelle einer Ethik lehrbarer die Wandlung des Welt-,Bildes‘, 1n der sıch ıne J6-
Grundsätze, die siıch der Durchschnittschrist halten weıls andere Fixierung des Verstehens VO  $ Welt meldet.
kann, der Ja doch „geweidet“ sein mufß, baut aut die Hıer dagegen zußert sıch ein anderes ‚Verhältnis‘ ZUfr

„Wirklichkeitsmacht, die erwirkt, daß ich Subjekt der Welt, das mMit der schlichten Aussage umschreiben 1st:
Liebe werde: das 1St der Heılıge Geıist . Er aßt mich Die Welt 1St für mich ontisch (und also keineswegs NUur
in der neugewordenen FExıistenz des Christen mich selbst in ihrer bildlichen Repräsentation!) anders geworden. Wır
sein.“ Er macht mich frei VO (Gesetz (1083) „Wenn uns stehen angesichts dieser Wandlung vor der Alternative,
somıiıt 1ne gyesetzliche Ethik mMIt ihren präformierten Ent- entweder zuzugeben, daß das urchristliche Weltverhältnis

keinerlei Affinıtät unserer Fxistenzweise besitze unscheidungen unmöglich 1St, dann annn die Entscheidung
immer NUur 1mM Rahmen der jeweils zuständigen Sıtuation darum preiszugeben sel, oder aber sel1ne Botschaft auf
gefällt werden, dann xibt also allein w 1e ‚S1- 1E veränderte Weltsituation hın interpretieren. Die
tuationseth;ik‘ oder, w 1€e CS anderer Stelle heißt, iıne Entwicklung des Weltverhältnisses als solche 1St irrevers1-
Ethik als „Notstandsmaßnahme gygegenüber der gefallenen bel Sıe gehört Z Schicksal geschichtlıchen Existierens“
Welr“ An dieser Stelle wıird der zroße Abstand der (1449/50). ine These dieses der Wirklichkeit nachspü-
Auffassung zwischen Thielicke un Künneth sichtbar: renden Kapitels 1St der Nachweıs, daß heute 95  1€ Dıa-
beide lehnen das Naturrecht als Illusion ab  9 Künneth lektik der Arbeit als Selbstzwecklichkeit alle Merkmale
allerdings MIt sehr starken Anerkennungen ıhrer g- des Götzendienstes zeigt“ (1838) Für Christen gebe
schichtlichen Bedeutsamkeit. Vor allem lehrt Künneth das keine dringlichere Aufgabe, als die Menschen, die 1m
Vorhandensein sogenannter „Erhaltungsordnungen“ Got- Produktionsprozeß gegeneinander stehen, wieder ZAUET:
Les ın der gefallenen Schöpfung vgl Herder-Korrespon- menschlichen Begegnung führen.
denz Jhg., 384), VO denen be; Thielicke keine ede
1ISt Cr macht den radikalen prung 1n die Geıistesethik der Das Reden der Kirche 1 politischen Raum
„Je meıinigen“ Entscheidung, während Künneth als Theo- Es 1ISt aber nöt1g, noch einen Blick auf das Kapitel vonloge der einen Katalog kirchlicher Weısungen der „Botschaft der Kıiırche die Welt“ bzw VO Han-
vorschlägt un ausarbeitet. deln un Reden der Kirche 1m politischen Raum wWer-

k ı Ün über das Ziel hinausgeschossen“? ten (S Hıer 1st es wieder Thielickes Anliegen,
klarzustellen, daß die VO göttlichen Wort vermittelten

Eın esonderer Abschnitt be1 jelicke handelt dieser Imperatıve un VWeisungen nıcht gesetzlıch un kasuistisch
Stelle VO der Vereinfachung des Handelns 1im „Augen- verstanden werden dürfen. Bemerkenswert 1St C w1e
blick“, wobei Jesu Verheißung erinnert, daß uns das echt der Kirche Z politischer Weisung begründet.in der Stunde der Not gegeben werde, das rechte Zeug- Da lesen WIr: 957  1e Kirche wird nicht von Menschen SC-
N1s abzulegen (Matth 1 19£.) Er fragt sıch aber auch, zyründet. Das Neue Testament bringt wiederholten
ob m1t seiner Lehre VO  - der Improvisation 1N der Liebe, Malen ZU Ausdruck, da{ß Gott se1ine Gemeinde ‚VOI
die auf einer bestimmten Pneumatologie beruhe, nıcht Grundlegung der Welt erwählt‘ hat Mıt der Exıistenz
über das 7Ziel hinausgeschossen se1 102) Er DU sıch dann der Kirche VOL un nach dieser Weltzeit die eben darum
oftensichtlich schwer, dem Leser klarzumachen, w1e auch eine Exıstenz 1n der Welt bedeutet hängt noch

in solchen Sıtuationen ohne „Grundsätze“ die ber- eın weıteres Moment ZzZUusa'mmen: daß nämlıch die Kırche
einstimmung m1t dem Wıillen Gottes finden soll, der die nıemals entstehen kann, wıe eın Vereın entsteht, dessen
Erlösung der Welt sucht, lutherisch DESAYT w1e nıcht Gründung auf einem menschlichen Entschluß beruht .
eintach eın ZULES, sondern „ein getrOstetes Gewissen“ Die Gemeinde 1St merkwürdigerweise immer schon eher
haben kann. An dieser Stelle wırd deutlich, daß eine da als Glaube. Sıe 1St ıcht das sozi0logische Pro-
theologische Ethik, die sıch iıcht auf die Wirklichkeits- dukt des Glaubens, sondern s1e 1Sst die Voraussetzung da-
macht der geisterfüllten Kırche un: ihr Lehramt stützen für, daß überhaupt geglaubt werden kann“ (1970) Weıl
kann, notwendig NUur personalistische und pneumatische a1so die Kirche immer eine nıcht fixier-
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bare Größe verstanden wird nıcht auf menschlicher -Ontologie noch einmal überprüfen wird nachdem
Gründungsinitiative beruht sondern weiıl SIC berufen IST, ein angesehener lutherischer Theologe der ÖOstzone, Ger-
1STE un bleibt SIEC e1in Fremdkörper dieser Welt hard Gloege, Jena, iNe Eingrenzung des personalıstischen
die ıhren außerplanetarischen Stoft u  9 weıl] die Kirche Denkens versucht hat? (Vgl die Meldung ı etzten Heft
sıch ıcht gleichschalten äßt (1973) Da{iß die Kırche EINE 354 über die HECUE lutherische Zeıitschrift „Kerygma un
CISCNC, VO  _ Christus empfangene gyöttliche Rechtsvoll- Dogma
macht hat un 1ne sehr bestimmte Ordnung, die ıhr Ver-
hältnis ZuUur Welt, ıhre lehramtliche Autorität Fragen Königsherrschafl Christz

Zusammenfassend Sagt Thielicke Die Kirche hatdes Glaubens un der Sıtte begründet, bleibt reıilıch außer
Betracht Thielicke stellt aber fest daß diese überzeitliche politischen Bereıch die Aufgabe, die Gebote un Verhei-
Dimension der Kırche vielfach alschen Kon- Sungen Gottes Aaus iıhrer falschen Beschränkung auf die
VAatiıyısmus führt, während ihre Zeitverwobenheit persönliche un prıvate Sphäre befreien un ıhrem

ebenso alschen Revolutionismus verleiten kann öffentlichen AÄnspruch geltend machen S1e annn das
(1980) Das WE habe die Versündigung Arbeiter- nıcht CUunNn, daß SIC politische un soz1ale Programme

erstellte, sondern S1IEC kann das LUr Cun, da{fß sS1e die 9stand hervorgerufen, das andere habe Tolstoischen
Schwärmereien geführt Gottes Wort gebundenen Gewissen auf die Aktualität der
Dıie Kirche heute des Menschen willen sıch göttlichen Gebote auch un gerade sachlicher

Entscheidungen autmerksam macht dafß S1C damıit derden politischen Hauptfragen besonders der rage Von
Frieden un FIeot stellen, aber SIC könne ıcht autf be- politischen Apathıe der Christen un der Privatisierung
liebige Art mıtreden (2000) Sıe bedarf Deutung des Glaubens als Manıiftestation des Unglaubens ent-
der Sıtuation, die autf sıcherer Kenntnıiıs der Tatsachen gegenwirkt und die Königsherrschaft Gottes über alle
beruht, da Thielicke kein kanonisches Recht, eın Lehr- Lebensgebiete proklamiert Das 1ST das Grundkonzept
am  — un keine ontologischen Prinzıpien anerkennt. Wiie- der „Bekennenden Kirche“, WIC die Barmer Theo-

logısche Erklärung VO  e 1934 beschlossen hatte Thielickeder wählt sıch Modelle tür die politische Predigt, un
War den Ost-West-Konflikt, das Mitbestimmungsrecht arn davor, die politische Predigt abstrakten un:
und die rage der Steuerehrlichkeit Be1 dieser letzteren leeren Gewissensappellen sich erschöpfen lassen Denn

das Gewıissen wächst und ‚wırd überhaupt erst denstellt ein beklemmendes Versagen der kirchlichen Seel-
OIg fest, das nıcht zuletzt darauf zurückgeht, „daß die Entscheidungen un also auch den sachlichen Entsche1i-
Kırche bedenklicher Oorm durch die Bande In- dungen, die tällen hat S1e hat sich über die sachliche

Thematık Nn Entscheidungen (Mitbestimmungsrecht,dividual Theologie un Individual Ethik gefesselt
Kann der Eıiınzelne gerecht SC1HNH, „WECNN Gleichberechtigung der Geschlechter, Verteidigungsgemein-
Organısierten Ungerechtigkeıit, kann ehrlich Seıin schaft USW.) informieren un der kontrovers

gewordenen Sachfragen die seelsorgerliche Thematık her-WENN 1111 Kraftfeld der institutionellen Verlogenheit auszustellen S1e sich hüten sachliche Ermessens-lebt? Man denke 1Ur die Sıtuation des Totalen Staates,
sich beides Extrem verdeutlichen Auch die Ord- iragen un sachliche Programme limine verwerten

un:! ebenso limıne als christlich un: „den Geboten (SOt-NUunNsCNH, denen Menschen leben, sind ethisch relevant
Darum esteht ine wesentliche Aufgabe der Kiırche un tes entsprechend“ legıtımıeren S1e se1 Seelsorgerin aller
ihrer Seelsorger darın, die Fakten un die Sıtuation Christen 79—853 Das sind die Grundsätze, die Thie-

iıcke schon SCINETr Schrift Die Evangelische Kirche unkennen“ (2018) ıne besondere Kritik erfährt WI1e
schon Band wıederum 1nNe lutherische Neıigung, die Politik“ (1953) vertreten hatte (vgl Herder-Korre-
den Totalen Staat als Obrigkeit Sınne der Bibel spondenz Jhg 455 un O  Ö  8 Jhg 287)

Eın etztes großes Kapiıtel oilt der „Interpretation derbewerten un CinN Geschichtsphänomen VO  e} Luthers Lehre
VO  e} den Z WEl Reichen her talsch deuten Die Tyran- geschichtlichen Sıtuation durch die Kirche“, das MTL

N1s iSt aber Gegenkirche un: als solche entlarven Diıe biblischen Grundlegung beginnt und der rage steht
Inwıeweılt 1ST N der kırchlichen Verkündigung erlaubtKırche hat predigend bekennend seelsorgerlich die Ver-

brechen des Staates anzugehen, daß SIEC nıcht bloß als oder geboten un inwiefern 1ST S1C also imstande oder
dem Sıttengesetz widersprechend‘ sichtbar gemacht WEeI- unfähig CeiNe geschichtliche Situation als Heiıls- oder

Unheilszeit interpretieren? Inwieweıt äßt sıch VO  =den, sondern daß SIC als notwendige Konsequenz
Entscheidung gegenüber Gott erscheinen Denn dort gyeschichtlichen Korrespondenz zwıschen Schuld un

Strafe, Frevel un Gericht sprechen?“ (2105.) der In-INa  } Gott abschafft kann auch der Mensch nıcht mehr gC- wiefern 1ST 111e konkrete Gerichtspredigt möglıch? ineachtet werden, weıl Würde ausschließlich seiNer
remden Würde besteht, darin, daß als ind der Tat bedeutende Frage, deren Beantwortung nach

jelicke davon abhängt ob un w1ıeWwEeITt N bestimmteals Ebenbild als Erkaufter auf Gott bezogen GD 1STt gyeschichtliıche „Augenblick“ theologisch verstehen 1Stund also dem Patronat CWISCH (j‚üte steht
Dadurch wırd unantastbar Es 1St kein Zutall daß Das 1ST bekanntlich auch die Frage, die iınnerhalb der EKD

das Für un: Wider dıe arıser Vertrage ausgelöst hatUmkreis dieser Ideologien, die Gott leugnen, die ngst
rESI1IECXT, weıl der Mensch dem Menschen unheimlich gC- Gott SE Rıchterworden 1ST (2049£ Dieser Anschauung würde auch der
Katholik ustiimmen können, wenn SIC nıcht wiıeder die Der bibliısche Gesamtrahmen Gott 1St Rıchter, weıl
merkwürdige Spıtze das Seın des Menschen eNnNt- der Herr aller Völker un: besonders auch „seines“” Vol-
hielte, das autf 1Ne personalistische Relation Gott LC- kes 1ST Sein Gericht 1ST gerechtes Gericht, denn Gott richtet
duziert wird Immerhin verwirft Thielicke grundsätzlich ohne Ansehen der Person, sieht das Herz Und
die Anomıa weıl SIC das Person Seıin des Menschen ver- Gerichte vollziehen sıch nach völlig anderen Ma(ßstäben
nıchtet Das 1ST testzuhalten Ob Zweitel der als den unseren Er annn schweigen, arten un -
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luten Unerforschiichkeit des göttlichen Gerichts eben die-schauen, WO wir zuschlagen würden. Er annn aber auch
zuschlagen, der Mensch das Gericht noch authalten SCS Gericht verkünden soll, da{f s1e nıcht theologische
würde. Zur Durchführung seiner Gerichte gebraucht Gott Verwiırrung anrıchtet. Er wendet eiınen großen Abschnitt
kosmische un politische Mächte, die als Werkzeug in auf ine „ITypologie der Gerichtssituation un: der (@e-
Dienst stellt. Das Gericht 1St sowohl Krisıs w1e He1m- richtsbotschaft“, d. s analysiert die verschiedenen For-
suchung un Erlösung. Und diese Kennzeichen beherr- en göttlicher Gerichte (S 580 un: prophetischer Bot-
schen das Gerichtsgeschehen 1 Alten w 1e 1m Neuen Testa- schaften: eın außerordentlich anregendes un: geistvolles
mMent (2107/23). Kapıtel;, in dem auch das Gericht über die Kirche un
Dıiıe Predigt der Kirche als „ Wort Gottes“ ISt 1U  - ıcht ıhren spezifischen Frevel,; nämlich ıhre Bereitschaft ZuUur

NUur lehrend, s1e scheidet die Geıister, S1e vollzieht das (5e=- Assımilatıion, behandelt wırd. Weil Gott der AauCfIior Jegis
richt. Die Kennzeichnung einer bestimmten geschichtlichen un:! arum der Riıchter 1St x1bt das prophetische

Wächteramt der Kırche, WOruntfier wieder keine theo-Lage als Gerichtssituation habe darın ıhre Schwierigkeıit,
daß 1ne gyeschichtliche Lage n1ıe eindeutig 1St un: da{ß kratisch-kirchliche Steuerung der: Staatsmoral verstehen
für das Gericht (sottes eın Verfassungsschema Sibt, das ist; das würde eıne Politisierung der Kirche ZUuUr Folge
einen autorıtären Anspruch auf Gott selbst hätte. Eın haben (2299) Aber dann bricht das Buch ab, indem der

theologischen Ethik die Aufgabe tellt, dieses Wäachter-Schema, welches Gegenstand der siıcheren Erkenntnis seın
könnte, 71bt nıcht. Gottes Wılle 1St souveran. An die- am  —+ der Kirche begründen, ohne dafß der Verfasser
SCI Stelle meılnt Thielicke wieder „einen tiefgreifenden merken scheint, daß diese Aufgabe VOLr allem VO  e der
katholisch-evangelischen Dissensus“ feststellen sollen Dogmatik, un ZzWwar VO ogma der Kirche, lösen

ware. Welcher Kirche denn 1U  3 aber? SO ze1igt sıch die Lra-Er Sagt „Der thomistische Katholizismus kennt näamlıich
jenes Gott übergeordnete Schema Es ISt 1n der arıstote- xısche Grenze dieses yroßen theologischen Wurtes:
lıschen Ontologie tundıiert. Damıt bekommt der katho- tehlt iıhm un das 1St nıcht die Schuld des Verfassers,
lısche Glaubensbegriff einen sehr starken Erkenntnis- sondern die Sıtuatıon, vielleicht 05 die Gerichtssitua-
akzent“ (2144) Thielicke macht CS aber nıcht einsichtig, t1o0n der EKD! das Fundament. Und wWwenn das eın
W 1€e der evangelische Glaube bzw. die politische Predigt Gericht ISt, tr1ft uns alle mMIt. Denn gefährdet die

Einheit der Christen un macht ıhren Dienst der Weltdieser (1n sıch theologisch csehr gespaltenen un daher
zweitelhaft.wen1g vollmächtigen) „Kirche“ angesichts der abso-
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ats In Liturgie und Mönchtum Folge (1955) 25 Heıinrich ott ıst die Liebe Fıne Betrachtungbıs Der das Herz ım Kult der Kırche. In Wort und Wahrheit
Angesıiıchts der zahlreıichen eelsor liıchen Schwierigkeiten 1n vielen Ländern Jhg. Heft (Maı 327—9393
ordert der Vertfasser einer enen Aussprache ber das Diakonat auf
Nach iıhm gehören die lıturgischen Funktionen IM1T Zu Wesen des Diako- Gegenüber „objektivistischen“ und „legalıstischen“ Frömmigkeitshaltungenderen
Aats. Der Diakon 1STt Helter, er könnte wıe 1ın der Ostkirche Miıttler ZW1- wirbt dieser Beitrag tür die Frömmuigkeit der „Armen 1m
schen Priıester und Gemeinde werden. Wertvoll sınd dıe zahlreichen ıte- Herz- Jesu- Verehrung noch eın echtes, persönliches Gespräch VO' Herz Zu

raturhinweise. Herz 1St und deren Hingabe den Menschen 1n seıner Ganzheıt umta{ß-t. Diıe
rlösung ruht autf dem Bund Gottes MI1t eiınem Menschen, und ımmer dort,

sıch eın Menschenherz dem göttlıchen Herzen hingibt, w1e sıch das
9 Jacques. La dimension socıal de Ia moral. In Herz Marıa eınst hingab, wırd dıe Erlösunge
Criteri0 Jhg. 28 Nr 1231 (10. März 163— 169

IHOMAS, John 1 SJ Clothes, Calture and Modesty. InAuf die Frage nach der soz1ıalen Dımension der Moral an WOTLET Leclercq,
diese lıege allein 1n der soz1ıalen Aktion mI1t einem moralıschen Ziel Unter Socıal Order Jhg Heft (1954) 2386—— 394
sozıaler Aktion versteht E: dabe;i die organısıerte Oorm der Sozialarbeit, d1e
jedem Christen dıe Voraussetzungen eın christliches Leben schaften Nach Erörterung aller theologischen Gesichtspunkte kommt Thomas dem
Dıe Sozialaktion Organısierter Orm unterscheıidet sıch VO: der Organı- Ergebnis: Angesichts des eıblichen Rechtes, attraktıv SC1INHN, der VT -

satıon dadurch, da{ß S1e nıemals die Freiheit derer| die sıe sıch bemüht, nderten Stellung der Tau 1n der Gesellschaft, hygienischer Erkennt-
vergewaltigt. Dieser ıhr besonderer Charakter wird heute oft verade VO:

nısse un!: der Tatsache, da{iß Gewohntes ıcht aufregt, 1St heute sehr schwer
jenen Christen verkannt, dıe, sıch un die Gnade Gottes alleın VOI - SascCcHl, Wann modische Kleidung Zur Gelegenheit tür die Sünde wird.
trauend, eıne bessere soz1ıale Ordnung kämpften. Keineswegs ann das M1t dem Meterma{ifßs bestimmt werden. Praktisch sınd

\ katholische Frauen, die der herrschenden ode tolgen, VO': Schuld freı,
wenn Ss1e Übertreibungen modischer Detaıiıls MILTt SCX appeal sorgfältig V1 =

9 La synthese de Iao eLt de la nNnNaALure dans Ia me1ıden.

theologıe trınıtaiıre de Thomas. In Revue Thomiste Jhg Angst des Priesters “r dem Lazen. Samfixelhefl VO Lebendige
Nr. 3 (1954) S 4A83 —25922 Seelsorge Jhg Heft (1955)
Diıeser Teıl einer sehr profunden un vielseitigen Untersuchung knüpft [)as Heft behandelt die Angst des Priesters ın verschiedenen Beiträgen ın

dıe Meınung ostkirchlicher Theologen wonach die lateinische Irını- der Seelsorge (Stenger), VOT dem an  j (Stonner), VO der Trau W

titslehre und esonders der Thomas den augustinıschen Unpersonalismus gern), vor dem Jugendlichen (Nieder), VvVOor der Mitarbeit der Laıen (Bür-
zugrunde legen Sıe weilist 1mM einzelnen nach, daß Thomas 1mM Gegenteıil den ver) Besonders AuUs den beiden großen Beiträgen VO:) Stonner und \ Ga-
Vorrang der Person er die Natur vertritt, W as eiıner Reihe grund- SCIN wird eutlıch, da{iß 1n den meısten Fällen die Ängste, Hemmungen und
egender Klärungen tührt, U, er die Tragweıte un!: Grenze des Be- Unsicherheiten des Priesters nıchts anderes als Angst VOT sıch selbst sind.
griffes der Relation, die als solche nıcht Person begründet, und ber Ge- Die praktischen Anweısungen ZUur Überwindung der Angst werden manchen
tahren des Sabellianismus. Seelsorger wertvolle Diıenste eısten können.
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